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1. Die in Toth (2014a) eingeführten Zeichenzahlen 

<1.1> = -%̅ ∪ z 

  z ∪ -%̅ 

<1.2> =  %̅ 

<1.3> =  n = z ∪ m 

<2.1> =  -z 

<2.2> = n = m ⊃ (m ∩ o) 

<2.3> =  n = ((m ⊃ o) ∩ o) ∪ p 

<3.1> =  n = (-%̅ ⊃ m) 

<3.2> =  n = ((m ⊃ o) ∩ o) ⊃ p 

<3.3> = n = (m ⊃ o) ∪ p 

zeichnen sich dadurch aus, daß unter ihnen solche sind, deren Zahlenanteile 

rein imaginär, rein reell sowie sowohl imaginär als auch reell sind. In der 

folgenden Matrixdarstellung sind die rein imaginären Zeichenzahlen schwarz 

und die rein reellen Zeichenzahlen rot unterstrichen. 
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2. Wie bereits in Toth (2014b) ausgeführt wurde, stellt die Menge der Zei-

chenzahlen die Menge der Relationen dar, die zwischen Objekten und Zeichen 
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bestehen, denn die Zeichenzahlen setzen ja das in Toth (2013) definierte 

Theorem der ontisch-semiotischen Isomorphie voraus. Da die semiotische 

Dichotomie 

S = [Objekt, Zeichen] 

der logischen Dichotomie 

L = [Objekt, Subjekt] 

isomorph ist, handelt es sich also auch bei S um die aristotelisch zweiwertig 

unvermittelte Opposition von Diesseits und Jenseits, denn sowohl S als auch L 

setzen die Gültigkeit der drei logischen Grundgesetze des Denkens, in Sonder-

heit also das Gesetz des Tertium non datur voraus. Da die Zeichenzahlen nun 

aber die Menge der Relationen angeben, die zwischen Objekt und Subjekt bzw. 

Zeichen bestehen, läßt sich diese Zweiwertigkeit für die Semiotik nicht länger 

aufrecht erhalten. Im Grunde ist diese Idee bereits in Benses Operation der 

"Mitführung" (vgl. Bense 1979, S. 29) angelegt, wonach das Zeichen quasi 

Spuren des von ihm bezeichneten Objektes kategorial mitführt. Ferner und 

vor allem sind aber die Zeichenzahlen ja qua ontisch-semiotische Isomorphie 

a priori als nicht nur quantitative, sondern auch qualitative Zahlen eingeführt, 

und da die reine Quantität der zweiwertigen Logik gerade durch das Gesetz 

des ausgeschlossenen Dritten verbürgt wird, kann dieses für Zeichenzahlen 

gar nicht gültig sein, denn, wie Hegel sagt: "Das Quantum ist die aufgehobene 

Qualität". S muß demnach revidiert werden und wird vermöge der zwischen 

Objekt und Zeichen vermittelnden Zeichenzahlen zu einer Trichotomie der 

Form 

S* = [Objekt, Zeichenzahl, Zeichen]. 

Daraus folgt somit, daß sich zwar Objekt und Zeichen gegenseitig transzen-

dent sind, daß es aber entgegen Hausdorff (1976, S. 27) Brücken gibt, welche 

eine Transzendentalität von Zeichen und Objekt wegen der qualitativ-quanti-

tativen Doppelnatur der Zeichen als unsinnig erscheinen lassen. Statt also von 

einer Monokontextur der Form 

S = [Objekt | Zeichen] 
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auszugehen, d.h. von einem durch eine absolute Kontexturgrenze getrennten 

diskreten Paar von ontischem und semiotischem Raum, 

 

 Objekt   Zeichen 

 

ist von einer Polykontextur der Form 

S* = [Objekt ← Zeichenzahl → Zeichen] auszugehen, d.h. von einem Tripel von 

erkenntnistheoretischen Räumen, in dem ontischer und semiotischer Raum 

vermittelt sind. 

 

 Objekt Zeichenzahl Zeichen 

 

 

Von größtem Interesse ist daher, daß eine solche topologische Vermittlung 

der beiden auf S anstatt auf S* basierenden Räume sich bereits bei Bense 

findet, der einen präsemiotischen Raum eingeführt hatte im Sinne eines 

Raumes "aller verfügbaren Etwase O°, über denen der r > 0-relationale 

semiotische Raum thetisch definiert bzw. eingeführt wird" (1975, S. 65). Diese 

Etwase O° werden von Bense auch als "vorthetische" bzw. "disponible" Objek-

te bezeichnet und durch eine Invariantentheorie begründet, die man mit Fug 

und Recht als Vorläuferkonzeption der ontisch-semiotischen Isomorphie 

ansehen darf (vgl. Bense 1975, S. 41 ff.). Zuletzt bleibt noch festzustellen, daß 

ein dem ternären topologischen Schema S* isomorphes Vermittlungsschema 

auch Benses "fundamentalkategorialer Grundfigur der semiotischen Reprä-

sentation des ästhetischen Zustandes" (Bense 1979, S. 102) zugrunde liegt, 

die der "modalitätentheoretischen Grundfigur des epikureischen Welttypus" 

von Benses Lehrer Oskar Becker nachgebildet ist. 
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Es dürfte keines Beweises bedürfen, daß sowohl Benses ternäre Relation 

zwischen ontischem, präsemiotischem und semiotischem Raum als auch seine 

ternäre Relation der "fundamentalkategorialen Grundfigur" wiederum in 

Isomorphierelation zueinander stehen, so zwar, daß die letztere die ontisch-

semiotische Isomorphie der letzten kategorial mitführt. 
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